
Glaube 

Der „wahre Glaube“ in der Zeit des Modernismus 

Unter den salesianischen Rektoraten Don Ruas (1888-1910) und Don Alberas 

(1910-1921) rückte die modernistische Welle unvermittelt den Glauben in den 

Vordergrund der salesianischen Spiritualität. 

Bis dahin waren die Lager klar abgegrenzt und der Glaube bereitete nie-

mandem Probleme. Die Katholiken glaubten an die direkte Offenbarung Gottes an 

seine Propheten; an die vollkommene Wahrheit der Heiligen Schrift als Wort ei-

nes Gottes, der weder sich noch die anderen täuschen konnte; an die Zuverlässig-

keit des Lebens Jesu aus einer getreuen Interpretation der Evangelien; an die 

Echtheit der Geschichte der Urkirche; an die Einsetzung der sieben Sakramente 

durch Jesus Christus, so wie sie im neunzehten Jahrhundert in ihrer Mitte gespen-

det wurden; an die Apostolizität der Dogmen ihrer Kirche; an den Fortbestand der 

Lehre des „Katechismus“ und an viele andere Elemente ihrer Religion, die sie für 

unantastbar hielten, obwohl sie von notwendigerweise ungläubigen Rationalisten 

bestritten wurden. Diese Katholiken teilten den „wahren Glauben“, ihr Glaube 

war „fest“. Ihnen standen mehr oder weniger charakterisierte Ungläubige gegen-

über: Protestanten, Freidenker, Rationalisten, Atheisten und Heiden aller Art, die 

nicht den von der römischen Kirche garantierten „Wahrheiten“ anhingen. Jene 

Leute hatten wenig oder kaum Glauben, einen Glauben, der für einen Gegenstand 

gehalten wurde, den es zu lehren galt, zu empfangen und anzunehmen, um davon 

zu leben. 

Dann ab 1890 ungefähr, schien der lehrmäßige Sockel der katholischen 

Christenheit zu beben und zu wanken. Einige dreiste und von wissenschaftlicher 

„Kritik“ leidenschaftlich begeisterte Professoren wollten die Kirche an die Kultur 

ihrer Zeit anpassen. Eine Gruppierung des jungen Klerus begann also unter ihrer 

Führung vieles in Frage zu stellen: die Rolle der Propheten in der Übermittlung 

der geoffenbarten Botschaft; die traditionelle Interpretation der Bibel, die überlie-

ferte Jesus-Biographie; die ursprüngliche Geschichte der Kirche, so wie sie in den 

Seminaren gelehrt wurde; die Ausprägung der sieben Sakramente seit der aposto-

lischen Zeit; die als veraltet verurteilte scholastische Theologie; das Entstehen der 

Dogmen, die sie als abhängig von den allgemeinen Gesetzen der Evolution be-

trachteten; die zeitgenössische Lehre der Hierarchie, Papst und Bischöfe. Die 

salesianische Welt stand den neuen Ideen nicht gleichgültig gegenüber. Der Mo-

dernismus ist in unsere Häuser mit Büchern und Zeitschriften eingetreten, beklag-

te Don Rua 1906; manche Mitbrüder sprechen schlecht von der Kirche und ihrem 

erhabenen Vorsteher, von der Theologie und der Heiligen Schrift.1 
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Nach Meinung der kirchlichen Autorität und folglich auch nach Ansicht der 

salesianischen Generaloberen, untergruben diese „Modernisten“, wie man sie zu 

nennen pflegte, den wahren Glauben, die Grundlage der wahren Religion. Mit 

anderen Worten, die Anhänger der neuen Lehren verfielen der Häresie, die von 

Christus und sogar von Gott trennt. Das Heil der Seelen war in Gefahr. Die En-

zyklika von Papst Pius X. Pascendi (1907) fand für die Modernisten keine zu har-

ten Bezeichnungen. Ein Zeuge seines Kanonisationsprozesses wird Don Rua spre-

chen lassen: „Der Herr hat uns zur wahren Religion berufen; zeigen wir ihm unse-

re Dankbarkeit durch die Festigkeit unseres Glaubens. Lassen wir uns nicht durch 

die falschen aktuellen Lehren in die Irre führen. Bekämpfen wir den Modernis-

mus, der die Grundlagen unserer heiligen Religion untergraben möchte und der 

den Rationalisten und Protestanten schmeichelt, deren Irrtümer (ihre Anhänger) 

uns ergreifen (lassen) möchten. Wundert euch nicht darüber: die Kirche ist immer 

bekämpft worden, aber sie hat immer den Sieg davongetragen und wir müssen an 

ihren Siegen mitwirken.“2 

Der wahre Glaube verlangte von den Gliedern der Don-Bosco-Familie
*1

, am 

Kampf teilzunehmen, um sie zu verteidigen, allen Artikeln des Credo zuzustim-

men, sich den Irrtümern der Modernisten zu widersetzen und die durch sie bestrit-

tenen Wahrheiten energisch und offen zu bekunden. 

Das Glaubensleben nach Don Albera (1912) 

Der Glaube war Zustimmung zu den geoffenbarten Wahrheiten. Unter dem Titel 

„Über den Glauben“ kommentierte Don Rua in einer Reihe von 

Predigtenschemata in einfacher Weise die Haupt-Artikel des Credos: Ich glaube 

an Gott – Ich glaube an Gott den Vater – Ich glaube an Gottvater den Allmächti-

gen – Ich glaube an den Schöpfer der Erde – Ich glaube an Jesus Christus, seinen 

eingeborenen Sohn, unseren Herrn – Ich glaube an den, der vom Heiligen Geist 

empfangen und geboren wurde aus Maria der Jungfrau – Ich glaube an Jesus 

Christus, den Auferstandenen.3 

Als sich Don Albera 1912 um ein Thema für den Rundbrief bemühte, das 

auf die aktuellen Notwendigkeiten antwortete, schien es ihm, als hörte er in sei-

nem Herzen eine Stimme, die zu ihm sprach: „Führe jedem Salesianer die Not-

wendigkeit vor Augen, wirklich ein Leben des Glaubens zu führen.“4 Die Inspira-

tion veranlasste ihn, den Brief in diesem Sinn zusammenzustellen. Und er schrieb 

über „das Leben des Glaubens“
*2 einen langen Brief, versehen mit drei Anhängen: 

1) Die heilige Liturgie, 2) Der Papst, 3) Die Zeitschriften (Zeitungen). Die anti-

modernistische Reaktion war in vollem Gange. 

                                                 
*1

  Vgl. Art. „Don-Bosco-Familie“. Syn.: Salesianische Familie. 
*2

  Im frz. Text: „la vie de la foi“. Dies ist synonym wohl auch als „Leben aus dem Glauben“ 

(aus dem Glauben heraus leben/vom Glauben leben) zu verstehen. 
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Wir haben drei Leben, erklärte der Generalobere: das Leben der Sinne, das 

Leben der Vernunft und das Leben des Glaubens. Das Leben des Glaubens, durch 

welches sich der Verstand, „erleuchtet von den Wahrheiten, die Gott selbst uns 

geoffenbart hat, über die menschlichen Dinge erhebt, gelangt zu einer besseren 

Erkenntnis der göttlichen Vollkommenheiten und die Seele wird (dank deren), 

obwohl sie noch Pilgerin in dieser Welt ist, zu einem Leben befähigt, das jenem, 

der glücklichen Bewohner des Himmels gleicht,“ dieses Leben ist natürlich das 

erhabenste von allen dreien.5 Für jene, die aus dem Glauben leben, wandte er die 

Formulierung des hl. Petrus an: „Damit ihr ... an der göttlichen Natur Anteil erhal-

tet.“ (2 Petr 1,4) und die des hl. Paulus: „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus 

lebt in mir“ (Gal 2,20).6 

Mehrere Stufen im Glaubensleben sind möglich, lehrte damals der General-

obere. Eine Vielzahl von Gläubigen glaubt fest an die Glaubenswahrheiten. Das 

ist grundlegend, aber es gibt (noch) Besseres. Don Albera rief gern die Heiligen in 

Erinnerung, die bis zum Heroismus an den Wahrheiten des Glaubens festgehalten 

hatten. Als er über die Hölle und die schauderhaften Qualen der Verdammten me-

ditierte, erzitterte der heilige Franz Borgia, so dass seine Zelle davon erschüttert 

wurde. Über die Ewigkeit der Höllenpein erschrak die heilige Teresa von Avila so 

sehr, dass sie durch die Gänge ihres Klosters lief und den Schwestern, die ihr be-

gegneten, wiederholte: „Quam longa! Quam terriblis aeternitas!“ (Wie lang sie ist! 

Wie schrecklich, die Ewigkeit!). Der heilige Stanislaus Kostka erlebte solchen 

Enthusiasmus für die Vorrechte der Jungfrau Maria, dass sich bei dem Gedanken 

an Maria sein Antlitz entflammte und sich seine Augen mit Tränen füllten, wenn 

er an einer Kirche vorüberging, die ihr geweiht war, oder sogar bei der bloßen 

Aussprache ihres Namens. Der glühende Glaube des heiligen Alfons von Liguori 

an die Realpräsenz ließ seine Seele zerfließen (la cui anima liquefaceva), wenn er 

vor einem Tabernakel betete. Das Vertrauen Don Boscos auf das Wachen der 

göttlichen Vorsehung über ihre Geschöpfe war ohnegleichen. Und er zweifelte so 

wenig an der erhabenen gnadenwirkenden Zusammenarbeit mit Gott zum Heil der 

Menschheit, dass er, gleich um den Preis welchen Opfers, überall die Sünde zer-

stören und die Seelen auf der ganzen Welt hätte retten wollen. 

Der Herr hat das Recht, von den Salesianern zu verlangen, schrieb der Ge-

neralobere, nicht nur an alle geoffenbarten Wahrheiten zu glauben – sonst hätten 

sie das Unglück, der Häresie zu verfallen – sondern mit all ihren Kräften des Geis-

tes und mit der innigsten Liebe ihres Herzens ihnen zuzustimmen.7 

Das Leben des Glaubens für den Salesianer Ende des zwanzigsten Jahrhun-

derts 

Die Schwierigkeit der Zustimmung zu den Glaubenswahrheiten nahm für die 

Menschen im Abendland in dem Maße zu wie jene Kultur, die der kirchliche 

Integralismus verabscheute, sich aber den Gläubigen des zwanzigsten Jahrhun-

derts aufdrängte. Sie erschütterte den friedlichen Glauben der Alten. Eine grund-
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legende Wandlung vollzog sich in der alten westlichen Gesellschaft, wo der Un-

glaube ein massives und stilles Faktum wurde. Ganze Kreise, oft kulturell domi-

nierend, entwickelten sich außerhalb jeden religiösen Bezugs. Gläubig oder un-

gläubig sein, stellte in den meisten Berufstätigkeiten oder außerberuflichen Ver-

pflichtungen keinen empfindlichen Unterschied mehr dar. Aus diesem Grund er-

reichte die mentale Umwandlung den Gläubigen selbst. Es fiel ihm immer schwe-

rer, ebenso wie seinen ersten Nachkommen, der Ansicht zu sein, dass der Ungläu-

bige ein Mann oder eine Frau war, denen etwas fehlte, um vollständig sie selber 

zu sein. Es war eher er oder sie, der Gläubige oder die Gläubige, die immer mehr 

die Gestalt des Anormalen darstellten. Der Glaube verflüchtigte sich still und lei-

se.8 

Die Salesianer, deren Sendung es war, zum Glauben zu bilden, sorgten sich 

darum zu Recht. 1990 brachte ein Generalkapitel, das sich „Die Jugendlichen zum 

Glauben erziehen“, zum Thema gemacht hatte, ihre Meinung zum Ausdruck.9 Die 

frühere Apologetik überzeugte kaum noch. Man hielt nicht mehr an von außen her 

erhaltenen Inhalten fest, die aus sich allein den Gegenstand des Glaubens gebildet 

hätten. Die Persönlichkeit, die ganze Persönlichkeit, bildet sich in und durch Be-

ziehung, erinnerten die Persönlichkeitsphilosphen. Die persönliche Erfahrung be-

wegt Herzen und Gemüter, welche die Argumente, scharfsinnig oder nicht, 

gleichgültig lassen. Der Glaube entsteht oder erwacht wieder in der Erfahrung. 

Die Erfahrung bietet also der Erziehung zum Glauben ihr „Gesamtziel“ (meta 

globale). Der Gegenstand des Glaubens ist die Person Christi selbst, der diesen 

Glauben durch eine vom Vater kommende Gnade hervorbringt. 

Das Ziel der Erziehung zum Glauben besteht für die glaubende Person da-

rin, nach Christus, dem vollkommenen Menschen, gestaltet zu werden. Das Evan-

gelium führt sie. Sie nimmt Christus als „Bezugspunkt“ für ihre Mentalität und ihr 

Leben. Die Glaubenswahrheiten, die man eine Zeit für vergessen gehalten hätte, 

tauchen dann wieder auf. Die zunehmend klarere und immer mehr verinnerlichte 

Bezugnahme zu Christus hilft der Person, die Geschichte anzusehen wie Christus 

sie sieht, über das Leben nach seiner Art und Weise zu urteilen, zu entscheiden 

und zu lieben wie er, zu hoffen wie er es lehrt und in ihm die Gemeinschaft mit 

dem Vater und dem Heiligen Geist zu leben. Durch die geheimnisvolle Fruchtbar-

keit dieser Bezugnahme wird die Person in existenzieller Einheit gebildet. Sie 

übernimmt ihre Verantwortung und sucht den letzten Sinn ihres Lebens. Inmitten 

des Volkes der Gläubigen lebt sie intensiv ihren Glauben, sie verkündet ihn und 

feiert ihn mit Freude im täglichen Leben. 

Der Glaube verändert das Leben des Gläubigen. Verhaltensweisen, die für 

die Wahrheit öffnen, die Menschen respektieren und lieben lassen, dazu ermuti-

gen, sich hinzugeben und dem anderen freiwillig zu dienen, reifen in ihm und 

werden Teil seines Wesens. Glaube und Leben integrieren sich gegenseitig, ent-

sprechend den Wünschen der „Neu-Evangelisierung“ der Päpste Paul VI. und 

Johannes Paul II. Das war das Leben des Glaubens, dem die Salesianer Ende des 
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Jahrhunderts zum Wachstum verhelfen wollten.10 

Dafür ist eine „neue Erziehung“ unerlässlich, bekräftigte der Generalobere 

Viganò. Die evangelisierenden salesianischen Gemeinschaften sollen „Zeichen 

des Glaubens“ sein, „Schulen des Glaubens“, „Zentren der Gemeinschaft und der 

Partizipation“.11 Bezüglich des Salesianischen Mitarbeiters versichert seine Regel 

für ein apostolisches Leben, dass er die Jugendlichen erzieht, Christus im Glauben 

zu begegnen und dass er auf den erzieherischen Wert der „Glaubenserfahrung“ 

vertraut.12 Die Inspiration dieser verschiedenen Dokumente des letzten Viertels 

des zwanzigsten Jahrhunderts veränderte sich nicht. Der Gegenstand des Glaubens 

war immer Christus Jesus. 
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